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Condensation des Dampfes eine schleclitleitende Schichte reiner Luft 
bildet, die nur langsam vom Dampfe durchdrungen wird. Körting hat 
nun gefunden, dass der Einfluss der nichtleitenden Luftschichte wesentlich 
gemindert werden kann dadurch, dass das Gemisch von Luft und Dampf 
im Innerèn des Heizkörpers in eine mehr oder weniger heftige Bewegung 
versetzt wird, und auf diese Wahrnehmung gründet sich sein neues Ver¬ 
fahren der Regelung der Wärmeabgabe. Er füllt nämlich den Heizkörper 
mit Luft oder einem anderen permanenten Gase und ordnet den Dampf¬ 
eintritt, der mit einem Ventile zum Regeln versehen ist, so an, dass der 
Dampf als ein Strahl einströmt, der sich mit der Luft mischt, und zugleich 
bewirkt, dass dieselbe mehr oder weniger rasch in dem Heizkörper um¬ 
läuft, so dass an den Wandungen desselben ein mehr oder weniger rascher 
Wechsel des. Gemisches von Dampf und Luft stattfindet. Je mehr Dampf 
einströmen gelassen wird, umso reicher wird die Mischung an Dampf 
und um so rascher wird der Umlauf werden, umso grösser also auch die 
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sich, mischt sich mit derselben und bringt auf diese Weise einen mehr 
oder weniger starken Umlauf des entstandenen Gemisches im Innern des 
Heizkörpers hervor, der auf seiner ganzen Ausdehnung eine nahezu gleiche 
Wärme annimmt, die je nach der Stärke des Dampfstrahles von dem 
geringsten Ueberschuss gegenüber der Zimmerwärme bis zur vollen Dampf¬ 
wärme wechselt. Wird der Heizkörper aus mehreren nebeneinandergestellten 
uiid mit einander verbundenen Heizelementen gebildet (Fig. 2 <z und 2£), 
so führt man am besten den Dampf jedem Elemente einzeln zu und 
ordnet die Zuführung am einfachsten so an, dass das Dampfrohr durch 
die verbindenden Rohransätze der Heizelemente hindurchgeschoben wird 
und an der Stelle, wo es die einzelnen Heizkörper durchdringt, mit einer 
Ausströmungsöffnung in der Längsrichtung der Heizkörper versehen wird. 
Die Form der Heizkörper ist hierbei völlig gleichgiltig; jede Form ist 
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Wärmeabgabe und umgekehrt. In dieser einfachen Weise wird erreicht, 
dass auch bei Benützung beliebig heisser Dämpfe der Heizkörper in 
seiner Gèsammtheit doch nur mässig erwärmt wird , und wie bei der 
Warmwasserheizung eine milde, der Gesundheit zuträgliche WTärme abgibt. 
Fig. 1 zeigt einen nach obigen Grundsätzen construirten Heizkörper «, 
der durch eine Längswand in zwei Gänge, die oben und unten mitein¬ 
ander in Verbindung stehen, getheilt ist. Der Dampfeintritt findet in dem 
einen Gange an beliebiger Stelle, aber in der Richtung des Ganges statt, 
und das Zuführungsfohr b ist mit einem Regulirventil versehen, um den 
ausströmenden Dampfstrahl nach Belieben verstärken zu können. Das 
gebildete Dampfwasser fliesst am Boden des Heizkörpers durch Rohr c 
ab. Der ausströmende Dampfstrahl reisst die ihn umgebende Luft mit 

passend, wenn nur im Innern derselben trennende Wände so angebracht 
sind, dass der Dampfstrahl mit Sicherheit einen Umlauf des Gemisches von 
Luft und Dampf in den gebildeten Gängen hervorbringt. Bei schwach ge¬ 
spannten Dämpfen, bei deren Verwendung der Luftinhalt verhältnissmässig 
hoher Erwärmung nur schwach verdichtet wird, ist es nöthig, dafür zu sorgen, 
dass ein Theil der Luft entweichen kann und den erforderlichen Platz hierfür 
zu schaffen, und das geschieht am einfachsten, wenn man in dem Verlaufe der 
Condensleitung oder einer eigenen Luftleitung ein entsprechend grosses, im 
Allgemeinen mit Wasser gefülltes Glas einschaltet, aus welchem Theil 
das Wasser gegebenenfalls durch die überschüssige Luft verdrängt wird, 
und in welches das Wasser wieder zurückfliesst, wenn der Druck nach¬ 
lässt. (Mittheilung des Patent-Bureau H. Palm in Wien.) 

LITERATUR. 
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Im Provinzialrathe von Antwerpen hielt im Jahre 1888 der Maler 

Franz van Kuyck einen Vortrag über den Niedergang des Gewerbes, der 

veranlasst sei durch die stets zunehmende Herrschaft der Maschinen. Die 

Anwèndung defr Dampfkraft aus den Gewerben zu verbannen, die 

Maschinen zu zertrümmern oder doch zum Stillstand zu verurtheilen, um 

dem Handwerke zu helfen, daran sei nicht zu denken ; es sei auch ganz 

und gar nicht nöthig, Welche Wunder auch die Dampf kraft verrichtet, 

es bleibt dem Gewerbe noch ein unendliches Gebiet Vorbehalten, wo nur 

das Individuum sich bethätigen kann: das des guten Geschmackes. — 

Man müsse das Gewerbe auf die Höhe des Kunstgewerbes erheben, und 

eine neue Blüthe stände ihm bevor. Der Vortrag van Kuyck’s , scheint auf 

die Herren des Raths, sowie auf sämmtliche Zuhörer einen tiefen Eindruck ge¬ 

macht zu haben, denn als seine directe Folge ist eine Preisbewerbung zu 

betrachten, die der Provinzialrath von Antwerpen ausschrieb, zur Erlangung 

eines möglichst volksthümlich geschriebenen Buches folgenden Inhaltes: 

1. Das Kunstgewerbe: Kurze Abhandlung über desseh Zustand in 

früheren Jahrhunderten und jetzt. 

2. Ueberzeugungsvolle Darlegung der Nothwendigkeit des Zeichnens für 

alle Diejenigen, welche sich in ihrem Handwerke hervorthun wollen. 

3. Grundregeln der Baukunst. 

4. Grundregeln der Verzierung (Decoration). 

5. Kurze, aber doch möglichst érschöpfende Abhandlung über die An¬ 

wendung dieser Grundregeln auf die verschiedenen Gewerbe. 

Aus dieser Preisbewerbung ging der Verfasser des angekündigten 

Büchlein als Sieger hervor. Der volksthümliche Ton ist vortrefflich ge¬ 

troffen und zahlreiche Abbildungen unterstützen und erläutern den Text, 

von dem wir freilich gewünscht hätten, dass er stellenweise — so ins¬ 

besondere bei Behandlung der italienischen Renaissance ein wenig aus¬ 

führlicher sei. Das Buch ist auch zunächst für Belgien geschrieben, indem 

es dortige allgemein bekannte Bauwerke in Betracht zieht, aber trotzdem 

möchten wir es freudig begrüssen, wenn es auch bei unseren Bauhand¬ 

werkern weite Verbreitung fände. Es ist ein wahres Volksbuch, aus dem 

viel zu lernen und zu schöpfen ist. 

m.— - 

TAFEL-ERKLÄRUNGEN. 
Tafel 17 und 18 siehe erster Artikel. 

Tafel 19 2 Haus in Wien, Westbahnstrasse 5, Architekt: 

Christian Ulrich. Es ist dem Architekten bei diesem Hause gelungen, den 

Bauherrn von der Schablone der zweifenstrigen Zimmer abzubringen und 

für jeden Raum nur je ein grosses Fenster anzuordnen. Diese Anordnung, 

welche vom Architekten Ulrich bei seinen Budapester Bauten mehrfach 

angewendet wurde, hat sich auch hier bewährt; sie bietet nebst dem 

grossen \ ortheil, dass die Fa^äden dadurch einen monumentalen Charakter 

annehmen, noch die Annehmlichkeit, dass die Zimmer durch die einheit¬ 

liche Beleuchtung einen wohnlicheren Eindruck machen, und sich für die 


